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Eine Klassenfrage

Polizeiliche Kriminalitatsstatistik

Von Nick Brauns

Eine offene Falschung ist die am Montag von Bundesinnenminister Alexander
Dobrindt prasentierte Polizeiliche Kriminalstatistik (PKS) zwar nicht. Wohl aber
ein Etikettenschwindel. Denn das Zahlenwerk spiegelt nicht das tatsachliche
Ausmals von Kriminalitat, sondern polizeilich registrierte Verdachtsfalle wider.
Es benennt nicht uberfuhrte und verurteilte Tater, sondern Tatverdachtige.

Dass nichtdeutsche Tatverdachtige bei einigen Deliktgruppen uberreprasentiert
sind, wie rechte Krawallblatter stets betonen, sagt weniger etwas uber einen
vermeintlich starkeren Hang mancher Gruppen zum Regelverstof$ als uber das
durch solche Medienberichte beeinflusste Anzeigeverhalten aus. So besteht fur
Menschen, die aufgrund ihrer aulleren Erscheinung als »fremd«
wahrgenommen werden, ein deutlich hoheres Risiko, angezeigt zu werden, als
fur vermeintliche »Biodeutsche«. Und Racial Profiling ist zwar verboten, aber
weiterhin gangige Praxis bei der Polizei. Deren Malinahmen konzentrieren sich
oft auf sogenannte kriminalitatsbelastete Zonen - etwa offentliche Platze in
armeren, migrantisch gepragten Arbeitervierteln. Vermehrte Kontrollen fuhren
dabei zu mehr registrierten Delikten, was wiederum als »Beweis« fur die
hohere Kriminalitat einer Gruppe dient. Ein Zirkelschluss.

In der PKS dominieren Alltags- und Eigentumsdelikte, wahrend White-Collar-
Kriminalitat aufgrund wirtschaftlicher Macht vergleichsweise unsichtbar bleibt.
Doch es sind Wirtschafts- und Unternehmensdelikte wie Betrug, Untreue,
Insiderhandel, Steuerdelikte oder Korruption, die den Burger Milliarden kosten
konnen - Stichwort Cum-Ex. Ein Ladendiebstahl ist schnell angezeigt, daneben
taucht ein Millionenbetrug - wenn uberhaupt - auch nur als ein einzelner Fall in
der Statistik auf. Denn diese zahlt nicht Schadenssummen oder
gesellschaftliche Auswirkungen. Es ist also auch eine Klassenfrage, was
Eingang findet.

Die Polizei ist kein neutraler Akteur, sondern letztinstanzlich ein Organ zum
Schutz der bestehenden Eigentums- und Machtverhaltnisse. Entsprechend
erscheint die Kriminalitatsstatistik primar als Zerrspiegel polizeilicher
Prioritatensetzung, um weitere Befugnisse fur die Huter der kapitalistischen
Ordnung zu legitimieren. Am besten in die Tonne damit!

https://www,jungewelt.de/artikel/521263.eine-klassenfrage.html



	Eine Klassenfrage
	Polizeiliche Kriminalitätsstatistik


